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Download KGS Forum unter: www.bevoelkerungsschutz.admin.ch/
internet/bs/de/home/themen/kgs/publikationen_kgs/forum.html (pdf fi le)

Gesetzliche Grundlagen
Bundesgesetz über den Wasserbau
www.admin.ch/ch/d/sr/721_100/index.htm
Bundesgesetz über den Wald
www.admin.ch/ch/d/sr/921_0/index.htmll

Cartes de dangers
Une version française du dépliant en couleur sera disponible sur 
Internet (fi le pdf) d’ici la fi n juin 2006 (www.kulturgueterschutz.ch 
-> Français -> Publications PBC -> Forum PBC).
Loi fédérale sur l’aménagement des cours d’eau
www.admin.ch/ch/f/rs/721_100/index.html
Loi fédérale sur les forêts
www.admin.ch/ch/f/rs/921_0/index.html

Carta dei pericoli
La versione italiana del pieghevole sarà disponibile sotto forma di 
fi le pdf entro la fi ne di giugno 2006  (www.kulturgueterschutz.ch
-> Italiano -> Pubblicazioni -> Forum PBC).
Legge federale sulla sistemazione dei corsi d’acqua
www.admin.ch/ch/i/rs/721_100/index.html
Legge federale sulle foreste
www.admin.ch/ch/i/rs/921_0/index.html

Hazard maps
An English version of this fl yer will be available online in pdf format 
at the end of June 2006 (www.kulturgueterschutz.ch
-> English -> PCP Publications -> PCP Forum).

Auf der Grundlage der Bundesgesetze über 
den Wasserbau und den Wald sind die Kan-
tone verpfl ichtet, Gefahrenkarten zu erstel-
len und diese bei raumwirksamen Tätigkei-
ten zu berücksichtigen. Bis 2011 sollen die 
Karten schweizweit vorliegen.
Der Farbbogen zeigt anhand eines Beispiels 
aus der Gemeinde Beckenried (NW) die 
verschiedenen Stufen bei der Entstehung 
einer Gefahrenkarte sowie die raumplaneri-
sche Umsetzung der Massnahmen am Beispiel 
der Engelberger Aa bei Buochs (NW).

Was sagen Gefahrenkarten aus?

Gefahrenkarten sind wissenschaftliche Grundlagen, die 
unabhängig von einer Nutzung Aussagen zu Gefährdun-
gen durch Naturereignisse erlauben. Sie dienen auch als 
Grundlage für die Richt-und Nutzungsplanung sowie für 
die Projektierung von Schutzmassnahmen. Im Massstab 
1:2’000 bis 1:10’000 werden Angaben zur Gefahrenart, 
zur räumlichen Ausdehnung und zum Grad der Gefähr-
dung in den Gefahrenstufen (rot, blau, gelb, gelb schraf-
fi ert) gemacht. Die Gefahrenkarte besteht aus einem 
Karten- und einem Textteil. Sie ist periodisch zu überar-
beiten, etwa im Rahmen der Revision von Nutzungspla-
nungen. Als Vorstufe dienen die Intensitätskarten. Sie 
zeigen pro Wiederkehrperiode (0–30, 30–100, 100–300, 
300–1000 Jahre) die betroffenen Flächen und die zu er-
wartenden Intensitäten der Gefahrenprozesse (S. 2/3). 
Als Grad der Gefährdung werden die Intensität und die 
Wahrscheinlichkeit (Wiederkehrperiode) der jeweiligen 
Gefahrenart festgelegt. Diese beiden Parameter werden 
gemäss dem Diagramm auf S. 2 zu Gefahrenstufen zu-
sammengefasst. Dabei bedeuten:
rot: erhebliche Gefährdung (Verbotsbereich)
• Personen sind sowohl innerhalb als auch ausserhalb von Gebäuden 

gefährdet.
• Mit der plötzlichen Zerstörung von Gebäuden ist zu rechnen.

blau: mittlere Gefährdung (Gebotsbereich)
• Personen sind innerhalb von Gebäuden kaum gefährdet, jedoch 

ausserhalb davon.
• Mit Schäden an Gebäuden ist zu rechnen, jedoch sind plötzliche 

Gebäudezerstörungen in diesem Gebiet nicht zu erwarten, falls 
gewisse Aufl agen bezüglich Bauweise betrachtet werden.

gelb: geringe Gefährdung (Hinweisbereich)
• Personen sind kaum gefährdet.
• Mit geringen Schäden an Gebäuden bzw. mit Behinderungen ist zu 

rechnen, jedoch können erhebliche Sachschäden in Gebäuden 
auftreten.

gelb-weiss schraffi ert: Restgefährdung
• Gefährdungen mit einer sehr geringen Eintretenswahrscheinlichkeit 

und einer hohen Intensität können so als Hinweisbereich, der eine 
Restgefährdung bzw. ein Restrisiko aufzeigt, gekennzeichnet werden.

weiss: nach heutiger Kenntnis keine oder vernachlässigbare Gefährdung.

Die Strategie

Um Risiken vermeiden zu können, müssen diese zuerst 
als solche erkannt werden. Dabei dienen die Gefahren-
Hinweiskarten und Gefahrenkarten als wichtige Grund-
lagen.

Die Gefahren-Hinweiskarte (sie wird nicht in allen Kan-
tonen erarbeitet) liefert eine grobe Übersicht über die 
Gefährdungssituation als Grundlage für die Richtpla-
nung. Sie umfasst in der Regel ganze Kantone.

Die Gefahrenkarte mit zugehörigen Intensitätskarten 
(siehe folgende Doppelseite) gibt eine detaillierte Über-
sicht über die regionale oder lokale Gefährdungssitua-
tion. Sie dient der Nutzungsplanung für die Ausschei-
dung von Gefahrenzonen und die Formulierung von 
Bauaufl agen. 
Bei erkennbaren Schutzdefi ziten (vgl. Schutzziel- und 
Schutzdefi zitkarten, S. 3) werden Schutzmassnahmen 
raumplanerischer und technischer Art vorgenommen. 
Danach wird die Gefahrenkarte der neuen Gefährdungs-
situation angepasst (Gefahrenkarte nach Massnahmen; 
vgl. Bsp. S. 4).

Trotz Schutzmassnahmen kann keine absolute Sicher-
heit gewährleistet werden. Überlegungen über die
Auswirkungen eines Extremereignisses, das die Be-
messungsgrössen überschreitet (Überlastfall), geben 
Aufschluss über das stets verbleibende Restrisiko. 
Durch eine Notfallplanung (Frühwarndienste, Evakua-
tionspläne, Rettungsdienste usw.) lassen sich die ver-
bleibenden Risiken jedoch auf ein akzeptierbares Mass 
reduzieren. 
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Intensitätskarten für die Gemeinde Beckenried/NW (am Beispiel Wildbäche und Rutschungen)
0–30 Jahre Wiederkehrperiode 30–100 Jahre Wiederkehrperiode

Gefahrenkarte Sämtliche Kartenausschnitte auf diesem Farbbogen wurden reproduziert mit Bewilligung des Kantons NW vom 4.4.2006.

Der Rahmen bezeichnet den Ausschnitt der Schutzziel- bzw. 
Schutzdefi zitkarte auf der gegenüberliegenden Seite.
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100–300 Jahre Wiederkehrperiode 1000 Jahre Wiederkehrperiode

Schutzzielkarte 

Schutzdefi zitkarte
Aus KGS-Sicht speziell interessant sind in diesem Fall die Aussagen zur 

Pfarrkirche St. Heinrich (Kulturgut von regionaler Bedeutung). Der Eintrag von 
Kulturgütern unter der Rubrik «Sonderrisiken» wäre generell wünschenwert.
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Massnahmenplanung am Beispiel der Engelberger Aa bei Ennetbürgen / Buochs (NW)

Gefahrenkarte 
vor Massnahmen

Gefahrenkarte 
nach Massnahmen

Das Schadenbild nach dem Unwetter vom August 2005. Foto: Schweizer Luftwaffe

Text: Roberto Loat, Bundesamt für Umwelt (BAFU) / Idee, Konzept: Hans Schüpbach, Bundesamt für Bevölkerungsschutz (BABS), KGS

Die Schutzmassnahmen an der Engelberger Aa beruhen 
zur Hauptsache auf der kontrollierten Überfl utung aus-
gewählter Gebiete und der raumplanerischen Freihal-
tung von Abfl usskorridoren. Vor Buochs sorgen zwei 
Entlastungsstellen im Gerinne (siehe rote Pfeile) dafür, 
dass im Fall eines Extremhochwassers das überschüs-
sige Wasser schadlos in den Vierwaldstättersee abfl ies-
sen kann. Dank diesen Massnahmen konnten die ge-

fährdeten Gebiete erheblich verkleinert werden, wie der 
Vergleich der beiden Gefahrenkarten (vor und nach den 
Massnahmen) zeigt.
Das untenstehende Bild vom Unwetter 2005 bestätigt 
präzise und eindrücklich das veränderte, in der neuen 
Gefahrenkarte prognostizierte Schadensbild und darf 
daher als Musterbeispiel für die Bedeutung verlässli-
cher Gefahrenkarten bezeichnet werden.
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